N 
1 


. 


1843. 


of Yu 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 25. November. 


Inland. 


Berlin den 23. November. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober⸗ 
ſten von Schmeling, Brigadier der Aften, 
dem Oberſten von Natzmer, Brigadier der Sten, 
dem Oberſt⸗Lieutenant von Kopp, Brigadier der 
Aten und dem Oberſt-Lieutenant von Werder, 
Brigadier der 2ten Gendarmerie-Brigade, den Ro⸗ 
then Adler-Orden Ster Klaſſe mit der Schleife; fo 
wie dem Hauptmann und Adjutanten Apel vom 
Stabe der Gendarmerie, den Rothen Adler-Orden 
Ater Klaſſe; desgl. dem Wachtmeiſter Barthel 
und dem Büchſenmacher Eichmann, Beide vom 
Zlen Küraſſter-Regiment, das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen zu verleihen. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Sachſen, Flottwell, 
iſt von Magdeburg, Se. Excellenz der Wirkliche 
Geheime Rath und Ober-Appellationsgerichts-Chef⸗ 
Präſident von Frankenberg-Ludwigsdorf, 
von Poſen, der Ober-Präſtdent der Provinz Pom⸗ 
mern, von Bonin, von Stettin, und der Ober⸗ 
Präſident der Rhein-Provinz, von Schaper, von 
Leipzig hier angekommen. 


(Jugendbildung.) — Erſt neulich iſt den 
Univerſttäten der Vorwurf gemacht worden, fie 
ſchlöſſen ſich zu ſehr auf der Höhe der Wiſſenſchaft 

ab und betheiligten ſich nicht genug an dem täglichen 
Kampfe, der in der Ebene geführt werde. Der 
Tadel iſt nicht neu; er iſt ſchon längſt, wenn auch 
von anderer Seite, vorgebracht worden, und wenn 
er von ſo verſchiedener Richtung ausgeht, ſo 
muß er wohl begründet ſein und er wird jetzt we⸗ 


nigſtens jene Lehranſtalten bewegen, etwas mehr 
Intereſſe an dem zu nehmen, was uns am nächſten 
angeht. Auf der Höhe entſpringen zwar die Quel⸗ 
len, und es iſt Pflicht fie zu pflegen, aber auch 
der Schüler ſoll ſchon wiſſen, wie fie ſich zum Strome 
vereinigen und wie dieſer am beſten zu behandeln ſei 
für ſein und der Andern Wohl. Was aber iſt bis⸗ 
her davon gelehrt worden? Welche Rolle hat der 


Staat auf der Akademie geſpielt? Wir haben den 


Athenienſiſchen Haushalt kennen gelernt, aber nicht 
den unfrigen. Das Recht aller Völker, aber nicht 
das unſere. Die Jugend konnte vorübergehen, ohne 
daß ſte etwas von der Verfaſſung des Vaterlandes, 
von ſeinem Rechte und ſeinen Rechten erfuhr, denn 
wenn ſie einen Begriff davon erhielt, ſo war es 
nicht die Schuld der öffentlichen Lehre. Eine tie⸗ 
fere, wiſſenſchaftliche Begründung unſerer eigenen 
Verfaſſung, ein Studium deſſen, was wir beſtz⸗ 
zen, was uns mangelt, wurde nicht erweckt. Es 
blieb der Jugend überlaſſen, ſich ſelbſt aus der frem⸗ 
den Geſchichte, wie aus den allgemeinen Ideen der 
Philoſophie, fh ein Ideal zufammenzufegen, für 
das man um ſo mehr ſchwärmte, weil es ein Ideal 
war, für das man rang und kämpfte, bis man an 


der Wirklichkeit zerſchellte, oder von dieſer aufge⸗ 


nommen ſich ihr blind hingab und um ſo mehr gei- 
ſtig in ihr unterging, als die geiſtige Spannkraft 
ſich eben in den Jugendträumen abgenutzt hatte. 
Die Schwärmerei ward häufig ſtrafbar, aber ſie 
war auch erklärlich. Es ward nichts Poſitives ge⸗ 
geben; von Idealen genährt, wollte man die Ideale 
auch verwirklichen und man hielt dies nicht blos für 
edel, ſondern auch für möglich, weil man die Wirk⸗ 


lichkeit nicht kannte. Wem es nicht gegeben war, 


geiſtig zu ſchwärmen, der that es materiell, immer 
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aber gingen bei Vielen die beſten Kräfte verloren, 
und das ſpätere Leben empfing nur kalte, enttäuſchte, 
gleichgültige Naturen, bereit, Alles gehen zu laſſen, 
wie es eben ging, zufrieden, mit der Maſſe fort⸗ 
zuſchwimmen. In Frankreich iſt ein anderes Ver⸗ 
hältniß. Der Profeſſor wechſelt ſein Katheder mit 
dem Sitz im Staatsrathe oder in der Kammer; er 
ſitzt daher mitteninnen zwiſchen Theorie und Praxis, 
und es iſt natürlich, daß er auch im Lehren die 
Wirklichkeit nicht außer Augen läßt, ſondern Eins 
auf das Andere bezieht. Auch in England iſt die 
Verfaſſung dasjenige, was der Schüler zunächſt 
inne hat und wäre dies auch nicht, die dortige Aus⸗ 
bildung der Jugend iſt eine ſo ſtreng abgeſchloſſene, 
daß dabei wenigſtens nichts von der jugendlichen 
Friſche und Begeiſterung verſchwendet werden kann. 
Die Letztere wird hier konzentrirt, verdichtet, ſo 
daß ſie für das ganze Leben aushält, während ſie 
bei uns durch zwanzig Ventile ausgetrieben wird, 
ſo daß bei vielen Exemplaren nichts übrig bleibt, 
als das langweiligſte Phlegma. Die Studienzeit 
iſt die Vorbereitung zum Philiſterthum, das eine 
rein Deutſche Erfindung iſt. Dieſem iſt alſo ent⸗ 
gegen zu arbeiten. Das Mittel dazu liegt in dem 
Vorſchlage, in welchem zwei vielleicht ganz entge⸗ 
gengeſetzte Richtungen zuſammen gekommen ſind. 
Die Univerfität ſoll an den Tageskämpfen Theil 
nehmen, die Lehrer ſollen von ihrer nackten Höhe 
mehr auf den täglichen Markt herabſteigen. Der 
Schüler ſoll im Lernen ſchon das Ziel ſeines Lebens 
vor Augen haben. Alle treiben freilich, was ſte 
zum ſpätern Erwerbe bedürfen, was ſie als Aerzte 
und Theologen einſt brauchen, aber was der Bür⸗ 
ger braucht, bleibt ihnen fremd. Die Zeit iſt aber 
nicht mehr, wo man blos Arzt, blos Juriſt, blos 
Philologe war; der Staat iſt in die Oeffentlichkeit, 
Allgemeinheit herausgetreten und muß es immer 
mehr; er iſt alſo in jedem, weil er von jedem ge— 
bildet wird und je rüſtiger und brauchbarer jeder iſt, 
deſto beſſer für den Staat. Der Staat wie der 
Einzelne kommen zu kurz, werden bald aufgehal⸗ 
ten, bald in's Wilde fortgeriſſen, wenn in den Be⸗ 
ſtrebungen der Einzelnen keine Klarheit, kein Ge⸗ 
ſchick vorherrſcht. Die Ideale führen auf Abwege, 
die Schlaffheit hemmt. Idealismus und Schlaff⸗ 
heit aber, oft die beiden ſchlimmen Wirkungen un⸗ 
ſerer Univerſitäten, ſind nur dadurch zu heben, daß 
fie ſelbſt ſchon auf das Zeitgemäße hinwirken und 
dem jugendlichen Geiſte ein Objekt geben, das die 
magnetiſche Kraft übt und dadurch ſtärkt. Es reicht 
nicht aus, daß von dem, was Allen Noth thut, 
in den verſchiedenen Vorleſungen etwas Zerſplitter⸗ 


fungen benutzen. Darauf aber kömmt es an, daß 


Gleichgewicht zu halten vermögen. 


es Noth, das zu lernen, was jedem als Staats⸗ 
bürger Pflicht iſt, zu lernen; daß jeder angeregt 
werde, darüber nachzudenken und, ſtatt in's Leere 
herauszuſchweifen, die Idee vom Höchſten mit den 
gegebenen Elementen zu verbinden. Dadurch ent⸗ 
ſteht ein praktiſches, erreichbares Ziel; dadurch wer⸗ 
den die Hinderniſſe offenbar, welche dieſem höchſten, 
aber möglichen Ziele entgegenſtehen, und wenn dieſe 
Wiſſenſchaft erſt allgemeiner geworden, nach allen 
Seiten durchgedrungen, ſo werden auch die Hin⸗ 
derniſſe verſchwunden ſein und das Ziel vor uns ſte⸗ 
hen, ohne daß der Kampf ein heftiger geweſen wäre. 
Denn im politiſchen Leben iſt es gerade die Allges 
meinheit der Ueberzeugung, welche ſich ſelbſt ihr 
Objekt erzeugt. 


Berlin den 23. Nov. (Privatmitth.) Es 
iſt erfreulich, daß die in unſerer Hauptſtadt neuge⸗ 
gründete öffentliche Handelslehr-Anſtalt in friſchem 
Gedeihen begriffen iſt und ſich eines immer größern 
Zuwachſes an Zöglingen erfreut. Bekanntlich hat 
unſere Regierung den Leitern der Anſtalt eine bedeu⸗ 
tende Summe vorgeſchoſſen, um dieſe im Intereſſe 
des Handelsſtandes fo wichtige Anſtalt einem wir⸗ 
kungsreichen Blütheſtand möglichſt entgegenzuführen. 
Die Anſtalt iſt deshalb auch weniger als eine Pri⸗ 
vatanſtalt zu betrachten, da ſie unter der unmittel⸗ 
baren Aufſicht unſeres Kultus⸗Miniſteriums ſteht, 
Daß unſerer Regierung die tüchtige und gediegene 
Ausbildung derjenigen Jugend, die ſich dem Han⸗ 
del widmet, auch ſehr am Herzen liegt, gereicht ihr 
zur Ehre und unſer Handelsſtand erkennt dieſes auch 
dankbar an. Wir hoffen nächſtens in den Stand geſetzt 
zu ſein, über die innere Einrichtung dieſer neuge⸗ 
gründeten Handelslehr-Anſtalt Näheres mittheilen“ 
zu können, da wir ſolche Anftalten im Intereſſe des 
Aufſchwunges des Deutſchen Handels für ſehr be⸗ 
langreich und wichtig erachten, und wir wollen bei 
dieſer Gelegenheit nicht unterlaſſen, darauf. hinzu 
weiſen, wie ſehr wünſchenswerth es ſei, wenn man 
in ganz Deutſchland auf die Gründung und Förde⸗ 


rung tüchtiger Handelslehr-Anſtalten eifrigſt Bedacht 


nähme. Dem Deutſchen Vaterlande muß es durch⸗ 
aus am Herzen liegen, für die Zukunft Kaufleute 
heranzubilden, die den Kaufleuten der erſten Han⸗ 
delsvölker in Bezug auf großartige Anſchauung der 
Handelsverhältniſſe und ausgebreitete Bildung das 
Nur auf dieſe 
Weiſe wird es Deutſchland möglich ſein, diejenige 
Bedeutung und Wichtigkeit für den großen Welt⸗ 
handel zu erlangen, deren es vermöge feiner innern 


Kräfte, wenn ſte auf einen großen Zielpunkt hinge⸗ 
tes vorkomme, denn nicht jeder kann alle Vorle⸗ 
ſun 5 bracht werden, fähig iſt. Der Deutſche Handels⸗ 
jeder das Noththuende hören kann, und jedem thut 


lenkt und zur freien und kräftigen Entwickelung 9% 


ſtand wird dann auch eine bedeutend ehrenvollere 
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Stellung einnehmen, als er früher zum Nachtheil 
der verkehrlichen Intereſſen des Vaterlandes einge⸗ 
nommen hat. — In Bezug auf Eiſenbahnaktien iſt 
gegenwärtig hier ein ſehr lebhafter Verkehr. — Wie 
man jetzt erfährt, dürfte Ihre Königl. Hoheit die 
Prinzeſſin Albrecht nicht den ganzen Winter hindurch 
in Rom verbleiben. — Der gegenwärtig ſich hier 
befindende Violin-Virtuoſe Riefſtahl findet hier 
ſehr großen Beifall. — In Hinſicht der Veröffent⸗ 
lichung der Landtagsabſchiede erfährt man noch im⸗ 
mer nichts. Ueberhaupt herrſcht gegenwärtig hier 
in der Politik eine ungewöhnliche Stille. — Mit 
vieler Freude gewahrt man, daß die Flamänder ſich 
nicht blos in verkehrlicher Hinſicht an Deutſchland 
anſchließen, ſondern auch in wiſſenſchaftlicher, wo⸗ 
durch das Band, welches beide verwandten Nachbar⸗ 
völker zu umſchlingen begonnen hat, immer feſter 
und enger werden wird. Als Beweis, daß die 
Flamänder ſich ihrer nahen Verwandtſchaft mit den 
Deutſchen gern erinnern und dieſelbe auch öffentlich 
auszuſprechen bemüht find, möge gelten, daß die 
Flamändiſchen öffentlichen Blätter ihre Landsleute 
aufgefordert haben, an dem Deutſchen Nationale 
werk: „Germaniens Völkerſtimmen“ thätig mitzu⸗ 
wirken, indem das Werk ein für alle Germaniſchen 
Stämme gemeinſchaftliches ſei, und die Flamänder 
neben ihren andren Deutſchen Brüdern nicht unver⸗ 
treten bleiben dürften. In Folge dieſer Aufforde⸗ 
rung der Flamändiſchen Blätter hat die Stadt Ant⸗ 
werpen bereits Beiträge dem Herausgeber des Wer⸗ 
kes zugeſandt und aus den anderen Flamändiſchen 
Städten ſind Schreiben von Gelehrten und Dichtern 
eingegangen, in welchen die Sendung von volks⸗ 
thümlichen Beiträgen zu dem Werke in nahe Aus⸗ 
ſicht geſtellt wird. Der bekannte Flamändiſche Dich⸗ 
ter Jonkheer Ph. Blommärt hat auch bereits 
thätigen Antheil genommen. Erwähnt zu werden 
verdient, daß ein Soldat aus dem Franzöſiſchen 
Heere auch Beiträge eingeſandt hat, damit ſein Va⸗ 
terland Lothringen in dem Werke auch vertreten 
werde. Hieſige hochſtehende Perſonen haben ſich an 
unſern Geſandten am Großbritanniſchen Hofe, Geh. 
Legationsrath Bunſen, gewandt, damit derſelbe 
die Englifhen, Schottiſchen und Iriſchen Gelehrten 
auch zur thätigen Theilnahme an dem Werke vers 
anlaſſen möge. Der Herausgeber iſt auch bemüht, 
die Däniſchen, Schwediſchen und Norwegiſchen Ge- 
lehrten zur Mitwirkung anzuregen, und hat bereits 
auch eine Aufforderung an die Nordamerikaniſchen 
Gelehrten Deutſcher oder Engliſcher Abſtammung zu 
demſelben Zwecke in den öffentlichen Blättern Nord- 
Amerika's erlaſſen. Nach dieſem angelegten Plane 
wird das Werk nicht blos ein Deutſches National⸗ 
werk, ſondern ein allgemein Germaniſches Natio⸗ 
nalwerk werden. So eben iſt die Ste Lieferung 


des Werkes erſchienen, enthaltend die Mundarten 
der Magdeburger Börde, des Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig, des Königreichs Hannover, und des Groß⸗ 
herzogthums Oldenburg. 


Ans l an d. 


Oeſterreich. 5 

Wien den 14. Nov. Schon vor acht Tagen 
paſſirte ein Ruſſiſcher Kourier hier durch nach Athen. 
Er iſt Ueberbringer der Abſetzung Katakazi's, 
und ſoll ſogleich Herrn v. Butenieff in Rom Depe⸗ 
ſchen überbringen. Es verbreitete ſich deshalb das 
Gerücht, daß ſich Letzterer nach Athen begeben werde. 

Wien den 15. Nov. (Schw. M.) Die politi⸗ 
ſche Stimmung der Bevölkerung von Athen, ſo wie 
in einem großen Theile Griechenlands ſoll, neueren. 
Nachrichten zufolge, noch immer aufgeregt ſeyn, 
und ihre endliche Beſchwichtigung durch die der Re⸗ 
volution gemachten Zugeſtändniſſe in Zweifel ſtehen. 
Was auch durch Umtriebe von Außen zu dieſer trau⸗ 
rigen Umwälzung beigetragen werden mochte, ſo viel 
ſcheint gewiß, daß ſich Zunder genug in dem bekann⸗ 
ten Charakter des Helleniſchen Volkes aufgehäuft 
hatte, um durch den Aufruhr einer Handvoll Mi⸗ 
litair einen ſo entſcheidenden Schlag führen und ſeine 
Ergebniſſe bis heute auch erhalten zu können. Der 
Gedanke einer Reſtauration in Griechenland, 
wie er von einem nahe verwandten Deutſchen Hofe 
anfänglich gehegt worden ſeyn ſoll, würde daher 
wohl auf größeren Widerſtand geſtoßen, jedenfalls 
aber die politiſchen Zuſtände der Halbinſel noch mehr 
verwirrt, wenn nicht durch Parteitämpfe die Auf⸗ 
löſung des Königthums ſelbſt herbeigeführt haben. 
Von dieſem Geſichtspunkte ſcheint auch das Oeſter⸗ 
reichiſche Kabinet, fo ſehr es, feinen Grundſätzen ge⸗ 
mäß, die revolutionairen Vorgänge bedauert, die 
faktiſche Lage Griechenlands genommen zu haben. 
Ohne eine ſchroffe Gegenwirkung zu veranlaſſen, 
dürfte es die Aufgabe der Europäiſchen Diplomatie 
nun ſeyn, den proklamirten konſtitutionellen Thron 
König Otto's durch Bürgſchaften zu ſichern und zu 
befeſtigen, welche nicht geſtatten, daß er, über den 
ausgeſprochenen Wunſch der Nation hinaus, der 
Gefährdung politiſcher Parteigänger und Militair⸗ 
Aufruhrs neuerdings preisgegeben werde. Die Sen⸗ 
dung des Fürſten v. Oettingen-Wallerſtein an die 
Höfe von Paris und London dürfte auch in dieſem 
Sinne geſchehen ſeyn, und ein gemäßigtes, verbürg⸗ 
tes konſtitutionelles Königthum wird zugleich von 
Seiten Oeſterreichs ohne Zweifel um ſo eher die Zu⸗ 
ſtimmung erhalten, als damit eine mögliche Stö⸗ 
rung des Weltfriedens befeitigt und, falls England 
und Frankreich es mit ihrem jungen Schützlinge red⸗ 
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lich meinen, auch die Einwirkung vom Norden her 
damit gelähmt werden könnte. / 
Spanien 

Paris den 18. Nov. Telegraphiſche Depeſchen 
aus Spanien. Bayonne den 14. Nov. Die 
Königin Iſabella II. hat mittelſt Dekret vom 10. 
November das gegenwärtige Kabinet für den Augen⸗ 
bick beibehalten. In der Sitzung vom 14. Nov. 
hat der Kongreß erklärt, die proviſoriſche Regierung 
habe ſich wohl verdient gemacht um die Nation, und 
die Mitglieder des gegenwärtigen Kabinets beſäßen 
das Vertrauen der Kammer. General Iriarte und 
die Inſurgenten unter ſeinem Kommando haben ſich 
nach Portugal geflüchtet. 


Perpignan den 15. Nov. Der erſte Alkade 
von Barcelona hat ſich ins Hauptquartier nach 
Gracia begeben, um Namens der Stadt Unterhand⸗ 
lungen wegen der Uebergabe anzuknüpfen. Der Ge⸗ 
neral⸗Capitain Sanz hat den Inſurgenten ſeine Be⸗ 
dingungen zur Kenntniß gebracht; er hat ihnen eine 
Bedenkfriſt von 48 Stunden zugeſtanden, inner⸗ 
halb welcher fie ſich entſcheiden ſollen, auch hat er 
einen Tagesbefehl erlaſſen, nach welchem die Feind⸗ 
ſeligkeiten ſeit heute früh ſuspendirt ſind. 


Madrid den 11. Nov. Geſtern iſt, in Folge 
der Entſcheidung der Nationalvertretung, Spaniens 
Scepter den Händen der Königin Iſabella II. über⸗ 
geben worden. 

Schon um 10 Uhr Morgens war, trotz der rau⸗ 
hen Witterung und des von Zeit zu Zeit herabſtrö⸗ 
menden Regens, der Platz vor dem Senats⸗Palaſte, 
in welchem die Königl. Eidesleiſtung ſtattfinden ſollte, 
von einer zahlreichen Volksmaſſe eingenommen. Ge⸗ 
gen hundert prachtvolle Equipagen Spaniſcher Gran⸗ 
den und anderer Standesperſonen, die ſich in die 
Sitzung begaben, hielten in den anliegenden Stra⸗ 
ßen. Um zwölf Uhr waren bereits alle Seiten⸗ 


Tribünen des Sitzungs-Saales von den Begünſtig⸗ 


ten angefüllt, denen eine Einlaß= Karte: zu Theil 
geworden war. Der Anblick der Verſammlung bot 
ein eben ſo großartiges, als durch die Schönheit und 
den Schmuck der anweſenden Damen bezauberndes 
Schauſpiel dar. Um halb zwei Uhr erſchien der 
Infant Don Francisco mit ſeiner Familie in einer 
beſonders für ihn eingerichteten Tribüne. Von dem 
Haupt⸗Eingange des Königl. Schloſſes bis zu dem 
nahe belegenen Senats-Palaſte waren Truppen auf⸗ 
geſtellt. Um zwei Uhr verkündete das Geläute al⸗ 
ler Glocken und der Donner der Kanonen, daß die 
Königin ihren Palaſt verließ. Eine Abtheilung 
Kavallerie von einem General befehligt, eröffnete 
den Zug. In drei prachtvollen 6ſpännigen Staats⸗ 
Karoſſen folgten die höchſten Hof-Beamten. In 
einer vierten befand ſich die von unendlicher Huld 
und Schönheit ſtrahlende Infantin Marie Louiſe, 


Schweſter der Königin. Zur Seite dieſes Wagens 
ritten die General-Lieutenants Rivero und Baron 
Meer. Darauf folgte ein leerer Staatswagen, 
und endlich erſchien eine mit acht herrlichen Pferden 
beſpannte, höchſt prachtvolle Karoſſe, in der ſich 
Ihre Majeſtät die Königin, und ihr gegenüber die 
erſte Hofdame, Marquiſin von Santa Cruz, be⸗ 
fand. Auf der Decke der Karoſſe war die Königs⸗ 
krone angebracht, Sobald dieſer Wagen erſchien, 
brach die verſammelte Menge in ein endloſes viva 
la Reina! aus, das die Königin von Zeit zu Zeit, 
ohne den ihr ſo eigenthümlichen Ernſt zu mildern, 
durch eine Bewegung der Hand erwiederte. Trotz 
dem, daß der Himmel gerade alle ſeine Schleuſen 
öffnete, blieb Jedermann entblößten Hauptes, und 
die Regenſchirme, mit denen die Damen ihre Toilet⸗ 
ten gegen dieſe unzeitige Durchnäſſung ſchützen woll⸗ 
ten, durften ſich nicht entfalten, damit das verehrte 
Antlitz dem Anblicke treuer Unterthanen nicht entzo⸗ 
gen würde. 
kam, wurde ſie, von einer Deputation der Cor tes 
empfangen, in den Saal geführt. Die Marquiſin 
von Santa Cruz trug die Schleppe Ihrer Majeſtät. 
Alle Anweſenden blieben ſtehen, während die Köni⸗ 
gin den Thron, und ihre Schweſter, die Infantin 
Marie Louiſe, einen auf der zweiten Stufe deſſel⸗ 
ben ſtehenden Seſſel einnahm. Rechts am Fuße 
des Thrones ſtand ein Stuhl für den Präſidenten 
der Sitzung. Weiter entfernt ſtanden der Ober⸗ 
Hofmeiſter, Graf von Santa Coloma; der Ober⸗ 
Kammerherr, Herzog von Hijar; der Ober-Stall⸗ 
meiſter, Marquis von Malpica; der Chef der Hel⸗ 
lebardiergarde, Herzog von Saragoſſa (Palafor); 
der alte Herzog von Bailen, zwei Kammerherren 
und mehrere Ehrendamen der Königin. Der Prä⸗ 
fident der Sitzung, Herr Onis, ſtellte fi) darauf 
mit dem geöffneten Evangelienbuche zur rechten 
Seite der Königin, während die Seeretaire ihr die 
in ein beſonderes Buch verzeichnete Eidesformel vor⸗ 
hielten. Die Königin erhob ſich, legte die rechte 
Hand auf die Evangelien, und leiſtete mit heller 
Stimme folgenden Eid: 

„Ich ſchwöre bei Gott und den heiligen Evange— 
lien, daß Ich die in Madrid am 18. Juni 1837 
promulgirte Conſtitution der Spaniſchen Monarchie 
beobachten, und beobachten laſſen, daß Ich die Ge⸗ 
ſetze beobachten und beobachten laſſen werde, ohne bei 
Meinen Handlungen etwas anders, als die Wohl 
fahrt und das Heil der Nation zur Richtſchnur zu 
nehmen; wenn Ich dem, was Ich beſchworen, oder 


einem Theile deſſelben zuwider handeln würde mal 


ſoll man Mir nicht gehorchen; vielmehr ſoll dasje⸗ 
nige, was im Widerſpruche mit Meinem Eide 
ſtände, null und nichtig ſein. So möge Gott Mir 


helfen und Mein Beiſtand ſein, oder Mich zur Rechen⸗ 


ſchaft ziehen.“ 


Als die Königin im Senatsſaale an⸗ 
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Auf die Todtenſtille, mit welcher die Verſamm⸗ 
lung dieſem feierlichen Akte gelauſcht hatte, folgte 
nun, während die Königin vom Throne herabſtieg 
ein dreimaliges donnerndes Lebehoch. Nachdem die 
Königin und ihre erlauchte Schweſter in einem glän⸗ 
zend eingerichteten Gemach einige Erfriſchungen ein⸗ 
genommen hatten, fuhren ſie in der oben angegebe⸗ 
nen Ordnung nach dem Prado, wo die Truppen der 
Garniſon in Parade aufgeftellt waren. Zur rech⸗ 
ten Seite der Königlichen Karoſſe ritt der Kriegs⸗ 
Miniſter, zur linken der General⸗Capitain Narvaez, 
und hinter demſelben die Generale Figueras, Butron, 
Aſpiroz u. A. Die Häuſer der Straßen, durch 
welche der Zug ging, waren feſtlich geſchmückt und 
die Balkone mit Herren und Damen angefüllt, wel⸗ 
che überall, ſo wie das in der Straße verſammelte 
Volk, ihre Königin mit lautem Lebehoch begrüßten, 
durch die Gewißheit ermuthigt, daß dieſer Ruf nicht 
wie früherhin durch Eſpartero's Satelliten mit Sä⸗ 
belhieben beſtraft werde. Nachdem die Königin vor 
den im Prado und außerhalb des Thores von Ato⸗ 
cha aufgeſtellten Truppen vorübergefahren war, kehrte 
fie gegen 5 Uhr in den Palaſt zurück. Abends wa⸗ 
ren die Balkons ſämmtlicher Häuſer erleuchtet. 

Im Ganzen ſchien es mir, daß die feierliche Hand⸗ 
lung einen mehr ernſten als heiteren Eindruck auf 
die in den Straßen befindliche Menge machte, die 
ohnehin, ſchon des Regenwetters wegen, nicht ſo 
zahlreich war, als man wohl vorausgeſetzt hatte. 
Augenſcheinlich vermieden diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che noch immer nach der Wiederherſtellung der Herr⸗ 
ſchaft Eſpartero's ſeufzen, ſich in den Straßen zu 
zeigen. 

Die Gaceta enthält heute folgende, von allen 
Miniſtern unterzeichnete, an die Königin gerichtete 
Vorſtellung: 

„Senora! Die Unterzeichneten, welche kraft 
des Wunſches des Volkes Mitglieder der proviſori⸗ 
ſchen Regierung waren, haben ſo eben ihren ſchwie⸗ 
rigen Auftrag vermittelſt der in Folge ihrer Auffor⸗ 
derung durch die Stände des Reiches beſchloſſenen 
Volljährigkeit Ew. Majeſtät beendigt. Indem fle 
ſich und ihre Königin wegen eines ſo erfreulichen 
Ereigniſſes beglückwünſchen, haben fie die Ehre, 
folgende einfache Bemerkungen der hohen Erwä⸗ 
gung Ew. Majeſtät vorzulegen: 

1) Daß die Miniſter de jure ihre Beſugniſſe 
verlieren, und daß Niemand fie ausüben kann, fo 
lange Ihre Majeſtät nicht freien Gebrauch von dem 
Königlichen Vorrechte macht; 

2) daß diejenigen, welche die proviſoriſche Regie⸗ 
rung ausmachten, in Folge der gefahrvollen Lage, 
die ſie zu durchſchreiten hatten, an ihrem Ruf und 
Anſehen mehr verloren haben, als die hohen Beam⸗ 
ten in günftigeren Jahren einbüßen; 


en 


3) daß ſie zu ihrem Bedauern in die Nothwen⸗ 
digkeit, in Folge der Revolution, welche ſie erhob, 
thätig zu ſein, verſetzt wurden und daher am we⸗ 
nigſten geeignet ſind, den neuen Zeit⸗Abſchnitt der 
ruhigen Haltung und ſtrengen Gemäßigkeit einzu⸗ 
weihen, in welchem Ew. Majeſtät den Scepter Ih⸗ 
res Vorfahren unter allgemeiner Freude und trö⸗ 
ſtenden Hoffnungen ergreifen: und ; 

3) daß fie, ſtets bereit, ſich für ihr Vaterland 5 
ihre Königin aufzuopfern und mit ihren Rathſchlä⸗ 


gen, inſofern Ew. Majeſtät geruhen ſollten, ſte zu 


befragen, zur Bildung eines parlamentariſchen 
Miniſteriums beizutragen, das geeignet wäre, die 


erſehnte Regierung der zweiten Iſabella würdig zu 


eröffnen, bitten Ew. Majeſtät um eine einzige Gna⸗ 
de als Belohnung für die Dienſte, welche ſie etwa 
geleiſtet haben können, nämlich die, ihnen gnädigſt 
zu erlauben, in den Privatſtand zurückzukehren, wo 
ſie auf das innigſte wünſchen werden, daß Ew. Ma⸗ 
jeſtät Regierung ſo lange dauern und ſo heilbrin⸗ 
gend ſein möge, als die Spanier in Betracht der 
unendlichen zu Gunſten des conſtitutionellen Thrones 
dargebrachten Opfer es verdienen. Madrid den 10. 
November 1843.“ 

Dann enthält die Gaceta zwei geſtern unter⸗ 
zeichnete Dekrete, in denen die Königin verfügt, daß 
ſämmtliche Miniſter vorläufig ihre Depaptenentz 
beibehalten ſollen. 

Der Major Baſeti if geſtern in Folgen ſeiner 
Wunde geſtorben und heute auf das feirlichfke be⸗ 
erdigt worden. 

An demſelben Tage, an welchem der gegen Nar⸗ 
vaez gerichtete Mordverſuch hier ſtattfand, ſollte 
der General-Capitain von Valencia, Roncali, er⸗ 
mordet werden. Dieſer Anſchlag wurde entdeckt 
und einer der Mitſchuldigen, ein Offizier des Re⸗ 
giments Almanſa, von ſeinem Oberſten verhaftet. 
Als dieſer jenen in eine Kaferne, abführen wollte, 
entfloh der Schuldige, und einige mit Büchſen Be⸗ 
waffnete drohten dem Oberſten, der ihn verfolgen 
wollte, mit dem Tode, ‚fo daß jener entkam, Dies 
geſchah bei hellem Tage. a 

Der Eſpectador iſt nicht wieder erschienen, 
Die Redacteure ſind entf und haben die Fonds 
mitgenommen. 

Der in Galicien kommandirende General Co⸗ 
toner meldet der Regierung unter dem 7ten aus 
San Pedro de la Torre an der Portugieft iſchen 
Gränze, daß Eſpartero's General, Iriarte, von 
jenem hart bedrängt, ſich mit ſeinen 800 Verthei⸗ 
digern des Ex⸗Regenten in völliger Auflöſung bei 
Metzago auf das Portugieſiſche Gebiet geflüchtet hat. 
Cotoner ſchickte einen Oberſten ab, um von den Por⸗ 
tugieſtcchen Behörden die Auslieferung | de Waffen 
jener! Abenteurer zu verlangen. Be 4 
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Rußland und Polen. 
Warſchau den 15. Nov. Seit einigen Tagen 
befindet ſich der Kaiſerl. Ruſſiſche Miniſter der Volks⸗ 


Aufklärung, Herr von Uwaroff, wieder in unferer- 


Hauptſtadt. Der Zweck ſeiner Erholungsreiſe nach 
Italien iſt vollkommen erreicht, und die vielerlei, 
beſonders literariſchen Gegenſtände haben ſeinem Geiſt 
die fo nöthige Aufheiternng gewährt. Hier in War⸗ 
ſchau hat er die Gymnaſien beſucht und in jedem 
mehrere Stunden die Schüler prüfen laſſen und ſelbſt 
geprüft, mündlich und ſchriftlich. Mit erneuten 
Kräften kehrt er jetzt nach St. Pttersburg an feinen 
Poſten zurück. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 24. Nov. Heute iſt der Redaktion 
d. Z. der erſte Frühlingsbote, ein lebendiger 
Maikäfer eingeſandt worden. 

Die Voß. Ztg⸗ meldet aus Solingen, den 10. 
November: „Ein Glied der vielbekannten Fami⸗ 
. „das vor Jahren an eine ſo lie⸗ 
benswürdige als reiche Dame jüdiſcher Religion 
verheiratet war, lebt ſeit lange von derſelben ge⸗ 
trennt und zwar auf die Weiſe, daß der Gatte ſich 
Deutſchland, die Gattin England zum Aufenthalts⸗ 
orte gewählt hat. Erſterer erhielt vor wenigen Ta⸗ 
gen durch die Poſt ein Paket von bedeutendem Um⸗ 
fange, welchem er ſchon von vorn herein mißtraute. 
Nähere Unterſuchungen von Seiten der Polizei erga⸗ 
ben guch bald, daß die Sendung eine Höllen ma⸗ 
ſchine enthalte, welche, wenn fie von dem Empfän⸗ 
ger auf gewöhnliche Weiſe erbrochen worden, deſſen 
Tod oder doch bedeutende Beſchädigung herbeigeführt 
haben würde. Allgemein wird nun vermuthet, daß 
der Abſender dieſer Maſchine mit der Gattin in ei⸗ 
niger Beziehung ſtehen müſſe; Aachen wird als der 
Ort bezeichnet, wo dieſelbe der Königlichen Poſt 
übergeben worden. Der Königl. Prokurator hieſi⸗ 


gen Sprengels hat deshalb eine Reiſe nach Aachen 


unternommen, um ſich wo möglich Licht über dieſe 
räthſelhafte, verbrecheriſche Unternehmung zu verſchaf⸗ 
fen, welche hoffentlich an den Tag kommen und 
nicht ſtraflos bleiben wird.“ 


he a; 

; (Eingeſandt.) 5 
Donnerſtag den 23. d.: „Die Schweizerfamilie“ 
Iſt auch die Zeit der Sentimentalität in der Muſik, 
wie in der Poeſie, vorüber, ſo giebt es doch wohl 
keinen Muſikfreund, der nicht gern einmal den zar⸗ 
ten, lieblichen Klängen dieſer Oper, die ihrem Kom⸗ 
poniſten einen bleibenden Ruhm geſichert hat, lauſchte; 
vorausgeſetzt, daß die Darſteller im Stande ſind, in 
den Geiſt der Kompoſition einzudringen und den ly⸗ 
riſchen Schwung derſelben mit tiefem Gefühl aufzu⸗ 
faſſen. Beſonders iſt es die Rolle der „Emmeline“, 
die eine Repräſentantin verlangt, welche durch In⸗ 
nigkeit des Vortrags und einfache aber tief empfun⸗ 


dene Ausdrucksweiſe die poetiſche Sehnſucht dieſes 
Naturkindes zu interpretiren im Stande iſt, indem 
jede andere — moderne — Behandlung dieſes Parts 
langweilt, ja förmlich zur Ironie wird. Darum iſt 
nur eine Künſtlerin erſten Ranges geeignet, dieſer 
Aufgabe vollkommen zu genügen; jede andere läßt 
den Zuhörer kalt und verſchafft ihm nicht einmal 
eine Ahnung von den Erfolgen, welche die großen 
Sängerinnen früherer Decennien in dieſer Rolle her⸗ 
vorzauberten. Aus dem Geſagten geht ſchon hin⸗ 
länglich hervor, wie weit Dem. Höcker aus Bres⸗ 
lau, welche in der Rolle der „Emmeline“ unſere Bret⸗ 
ter zum zweitenmal betrat, den Anforderungen ihrer 
Parthie gewachſen war. Dem. Höcker iſt durchaus 
Anfängerin, die bis jetzt nur das wieder giebt, was 
fie fi) an- und eingelernt hat, von einer freien Hertz 
haft im Reich der Töne kann bei ihr noch um fo 
weniger die Rede fein, als ihre Stimmmittel keines⸗ 
wegs einen ſolchen Umfang haben, daß ihr die nö⸗ 
thigen Klänge zur Bezeichnung des Gefühls nach al⸗ 
len Richtungen hin gleichmäßig zu Gebote ſtänden, 
Ihre Stimme iſt dünn und von ungleichem Regiſter: 
oben ſtärker als unten; während ſie die hohen Töne 
zu foreiren im Stande iſt, verhallen die tiefen faſt 
klanglos. Aber eben dies Forciren einzelner Töne, 
das immer mit einer gewiſſen Schärfe verbunden iſt, 
beeinträchtigt die harmoniſche Wirkung des Ganzen; 
darum konnte die junge Sängerin, die in minder 
ſchwierigen Parthien vielleicht Verdienſtliches leiſten 
mag, keinen Erfolg erzielen; das kleine Publikum 
blieb kalt und karg mit ſeinem Beifalle. Ref. will 
es gern glauben, daß Dem. Höcker noch einmal 
eine wackere Sängerin werden könne; für das jetzige 
Bedürfniß unſerer Bühne reicht ſie nicht aus. Wir 
ermangeln einer geübten, dramatiſch ausgebildeten 
Bravourſängerin, die Parthien, wie „Norma“ zu 
ſingen im Stande iſt; für die leichtern und heiterern 
Rollen beſitzen wir in Dem. Melle eine Sängerin, 
die allen Anſprüchen unſeres Publikums vollſtändig 


genügt. — Was die übrigen Sänger in dieſer Oper 


leiſten, iſt bekannt; Herr Schrader (Graf Wall⸗ 
ſtein) war minder feft, als wir es bei dieſem wackern 


Sänger gewohnt ſind. 


Rächſte Woche wird, wie wir hören, endlich 
das Schauspiel „das moderne Polen, von Mau⸗ 
ritius“, worauf unſer Publikum ſchon fo ſehr ge 
ſpannt iſt, zur Aufführung kommen. Da es ein⸗ 
heimiſche Verhältniſſe behandelt, fo dürfte es ſich 
wohl des zahlreichſten Zuſpruchs zu erfreuen haben. 
Ref., der das Stück noch nicht kennt, wünſcht ihm 
den beſten Erfolg. A 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 26. November: Wilhelm Tell; 
Schauspiel in 5 Aufzügen von Friedrich Schiller. 
(Arnold vom Melchthal: Herr Bez, vom Großher⸗ 
zoglichen Hof-Theater zu Neuftrelig, als Gaſt.) 
Montag den 27. November: Vierte Gaſtdarſtel⸗ 
lung des Hrn. Gödemann vom Theater zu Ham⸗ 
burg. Auf Verlangen: Fröhlich; muſtkaliſches 
Quodlibet in 2 Aufzügen, von L. Schneider. (Fröh⸗ 
lich: Herr Gödem ann.) — Hierauf zum Letzten⸗ 
male: Paris in Pommern, oder: Die ſelt⸗ 


ſame Tcflaments- Klaufel; Vaudeville in 1 


Akt von Louis Angely. (Herz Levi: Herr Göde—⸗ 
mann.) En a, = 
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Dienſtag den 28. November Dritte Gaſtdarſtel⸗ 
lung der Dem. Höcker vom Theater zu Breslau: 
Die Zauberflöte; große Oper in 4 Akten, von 
Mozart. (Die Königin der Nacht: Dem. Höcker 
als Gaſt.) 


Theatrum mundi. 
Sonntag den 26. November: Pillnitz bei Dres⸗ 
den. — Hierauf: Die Schlacht bei Leipzig. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Katholiſches Gebetbuch. 

In unſerem Verlage iſt erſchienen und zu haben 

bei J. J. Heine: ; 

Der Pilgrim an den Vorhallen der Ewigkeit. 
Ein katholiſches Gebet- und Erbauungsbuch 
für alle Stände. Aus dem Nachlaſſe von De⸗ 
kan Fritz und Pfarrer Biggel. 8. 41 
Bogen auf feinſtem Velinpapier. Brochirt 
mit einem Stahlſtich 1 Thlr. oder 1 fl. 36 kr. 
rhein. In gepreßtem Leder gebunden, mit 
Goldſchnitt und in Futteral mit vier ausge⸗ 
zeichneten Stahlſtichen 1 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. 

Stuttgart. Hallberger'ſche Verlagshandl. 


Bücher und Muſikalien zu Weih⸗ 
nachts⸗ und Neujahrs⸗Geſchenken ſich eig⸗ 
nend, ſind, ſo wie Kalender pro 1844, in 
großer Auswahl vorräthig bei 


Gebrüder Scherk in Poſen. 


Auktion von fetten Hammeln. 
Montag den 27ſten November Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr ſollen wegen eingetretener Nothwendig⸗ 
keit 100 Stück fette Hammel in Parthien à 10 St. 
im Hofe des Hamburger Wappens auf dem Käm⸗ 
mereiplatze an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 


Bezahlung in Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. 


Unfhüsp, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 
— ——— — — — man ame. 
Bei meinem Beſuche der Aufſtellung optiſcher und 
aſtronomiſcher Inſtrumente des Herrn Reis aus 
Nimwegen im Hötel de Baviere hierſelbſt, habe 
ich die vielfältigen lobenden Zeugniſſe Sachkundiger 
vollkommen beſtätigt gefunden, und empfehle ſie da⸗ 
her aus voller Ueberzeugung 
Poſen, den 21. November 1843. 
Dr. Ordelin, Regiments⸗Arzt. 


dee Markt e 95/96. <D 
iſt der Laden im Hausflure zu vermiethen. 
Nähere beim Eigenthümer. 


Das 


Hinter-Walliſchei No. 114. iſt eine freundliche 
Giebel⸗Wohnung, aus mehreren Stuben beſtehend, 
zu vermiethen. 


Halbdorf- Strafe No 13. iſt eine Parterre-Stube 
nebſt Kabinet fofort zu vermiethen. 


— —— — —— SEEN TEURER 


Breslauer⸗Str. 37. find 2 Stuben zu vermiethen, 


7 


Mein Uhren⸗Geſchäft RE 
habe ich von No. 72. nach No. 81. am alten Markt 
verlegt. J. N. Thiele, Uhrmacher. 


5 So eben erhielt eine Sendung ausgezeichneter 
ächt römilcher und deut⸗ 
cher Saiten, 


ſo wie guten präp. Calofonium, verſchiedene 
Sorten Violin⸗ Wirbel und Steege, und vers 
kauft ſolche zu billigen, jedoch feſten Preiſen: 


Louis Merzbach. 
Schreibmaterialien⸗Handl. Neueſtr. 14. 


Eine neue Auswahl von Patent⸗, Schreib⸗ 
u. Poſt⸗, ächt englifchem Beichnenz, 
feinen Cartonage⸗, gepreßten Titel⸗, Gla⸗ 
cee⸗, und Moiree⸗Papieren, Goldbor⸗ 
ten, ächt chineſiſchen und Ackermannſchen Tu⸗ 
ſehen, Honigfarben, Pinſel zur orienta⸗ 
liſchen Malerei, Reiszeuge, Tuſchkaſten; beſte 
engliſche Stahl⸗ u. Zeichnen⸗Bleifedern 
16, empfiehlt zu auffallend billigen, aber feſten 


Preiſen: t 
die Papierhandlung von L. A ſch 
& Comp., 
in Poſen, Markt: und Neuſtr.⸗Ecke, 


Geſtickte Vorhangszeuge und Ball⸗ 
5 Kleider 
empfiehlt in großer Auswahl ſeinen geehrten Kunden 
K. Liſzkowski, 
Markt No. 48. erſte Etage. 


2 
2 


HH 
 Westenstolfe 


in Sammt, Seide, Cachemir und Toilinetts, 
so wie Shwals, Cravatten, Shlipse, Ta- 
schentücher, couleurte und schwarze Hals- 
tücher , empfiehlt 
S. Lipschütz. 
Mode-Magazin für Herren. 


a Breslauer-Str. No, 22 
eee 


eee 


® 


F 
eee 


* 


Die Haupt⸗Niederlage von fertigen Kleidungsſtücken 
für Herren, | 

von J. H. Kantorowicz, Markt No. 40. eine 

Treppe hoch, dem Rathhaus⸗Eingange gegenüber, 
empfiehlt ihr aufs beſte und vollſtändigſte aſſortirtes 
Lager von den neueſten Säcken in Tuch und Düf⸗ 
fel, Palitots, Mäntel, Leib⸗ und Ueber⸗ 
röcke, Beinkleider und Weſten nach der 
neueſten Fagon, ſo wie überhaupt alle in dieſes Fach 
einſchlagende Gegenſtände zu überraſchend billigen 
Preiſen. Auch ſind bei mir zu haben die bekannten 
Ruſſiſchen Algierkas. Beſondere Beſtellungen 


’ 


werden aufs pünktlichſte und billigſte ausgeführt. 
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ni) 


IL. F. Podgörski's 
Lager 
feinſter Herren⸗ Kleider, 
Breslauerſtr. No. 30, 

(Hotel de Rome und de Saxe vis- A- vis), 

durch neue Sendungen aus Berlin und 
Breslau aufs reichshaltigſte aſſortirt, enthält 
nach modernſten Fagons gefertigte Burnuſſe, 
Twienes, Pelz-Paletots, Sack⸗Paletots, 
Röcke (wattirt und unwattirt), Fracks, Bein⸗ 
kleider und Gilets, neu gearbeitet mit ele⸗ 
ganteſter Ausſtattung zu billigen aber feſten 

Preiſen. 


eee eee eee ee 
IIe 
Die neue Leinwand⸗, Tiſch⸗ und Weißzeug⸗ 
Waaren⸗ Handlung von 
Theodor Schiff, 
Markt Nro. 66. erſte Etage, unweit der 
a neuen Straße, 
empfiehlt bei reellſter Bedienung, zu den bil⸗ 
ligſten und feſten Preiſen, ihr komplett aſſor⸗ 
tirtes Lager ächter und reiner Bielefelder, 
Schleſiſcher und Sächſiſcher Leinwand 
in Weben und Schocken, von den billig⸗ 
ſten bis zu den feinſten Gattungen, desglei⸗ 
chen Creas, Tiſchzeuge auf 6, 12 und 24 Per⸗ 
ſonen, Handtücher, Thee⸗ u Kaffee⸗Servietten, 
Taſchentücher, Battiſt, wie auch ſämmtliche 
leinene und weiße Waaren, und garantirt 
ſchriftlich für die Aechtheit der Leinen. — 
See ee eee eee :e 
Mein Seiden⸗Waaren⸗Lager „Markt No. 79. 
erſte Etage“, bietet neuerdings eine außerordentlich 
reiche Auswahl in franzöſiſchen und engliſchen Ma⸗ 
nufaktur⸗Waaren, und zwar wie bisher zu bedeu⸗ 
tend herabgeſetzten feſten Fabrikpreiſen. 
0 i Arnold Witkowski. 
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Namen 
RER 
Kirche n. | Vormittags. 


Evangel. Kreuzkirche. . Hr. Superint, Fiſcher 
— (Gedächtnißf. d. Verſt.) 
Evangel. Petri⸗Kirche . Conf. R. Dr, Siedler 
Garniſon⸗Kirche „M. ⸗O.⸗P. Cranz 
— (Abendmahl.) 
Domkirche Pen Wieruſzewski 
0 Pfarrkirche ee „ Manſ. Fabiſch 
St. Adalbert⸗Kirche .. Manſ. Celler 6 
St. Martin⸗Kirche. ... Dekan v. Kamienski 
Deutſch⸗Kath. Kirche.. Präb. Grandke 
Dominik. Kloſterkirche. . = Pr. Scholtz 5 
Kl. der barmh. Schweſt. [ Cler. Slowinski 


* 


„ e 


Nachmittags. 


Hr, Pred. Friedrich. 


Pr. Amman 


Friſche Holl. Auſtern erhielt wiederum: 
J. G. Treppmacher, 
vormals: St. Sypniewski. 


TR R Die erſte Sendung friſchen 

fetten geräuch. Lachs, 
habe ich erhalten und öfferire zu ſehr billigem 
Preiſe, d 

ſchönſte ſaftreiche Eitronen, Hundert zu 2 
Kehle. 5 Sgr., 

dto. dto. Apelſinen, Hundert 4 Rthle. 

empfiehlt: N 
I Joſeph Ephraim, Waſſerſtraße No. 1. 


Bairiſche Vierhalle 
Heute Sonnabend friſche Wurſt und Wildpret, 
wobei das erſte diesjährige Lager-Bier ana 
gezapft wird. f ; 
Prosze moi Panowie! Bornhagen im Gam⸗ 
brinus. 


— EC EEE EEE EEE NEEETEEESE EEE CSEEEBENDER «CERLREREEBBE> 
Sonnabeng den 25. November friſche Wurſt und 
Sauerkohl, wozu ergebenſt einladet n 
: Wilſſſch ke, 
Friedrichs⸗ und Lindenſtraßen⸗Ecke Nro. 20. 
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Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
a e 
(Der Scheffel Preuß.) al 


2 


Weizen d. Ochfl. zu 16 Mz. If 21— 1 6 
Roggen dito 167661 1 86 
Gerſt ee ñ — 25 —1 — 26 — 
Sr na — 16 6 — 17 6 
Buchweizen 11 5 — I 6— 
Serre. 11 5 —1 1 6 — 
Kartoffeln — 10 61 — 11 — 
Heu, der Ctr. zu 110 PfbD.] — 24 — — 25 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.. 5 1 5 15 — 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 1128 — ] 21 —.— 


Sonntag den 26ſten November 1843 In der Woche vom 17ten bis 23ſten 
wird die Predigt halten: 


November 1843 ſind: 
geboren: geſtorben: 

N a ede mann. Weibl. 
Kngben.] Madch.] Geschl.] echt. 


getraut: 
Paare: 


ee 
[Ele eo 
C 
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wolle ie der Zeitung iſt der heutigen Nummer eine Bekanntmachung des Mr 
gi at . $ Pen Inn a a Cr 50 r a 


8 hierſelbſt, die Einkommensteuer betreffend, beigelegt. 
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